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' Zie gute Aufnahme, wel

che der erste Theil der

Romanzen der Deutschen beym Pu

blikum gefunden hat, ist die Veran-
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laßung dieser zwoten Sammlung. Da

sich noch immer einige unserer beste«

Köpfe, ein Bürger, Gotter, Eschen-

burg, Claudius, Kretzschmann und

andere mit dieser Dichtungsart be>

schäftigen, und sie der Vollkommen

heit naher bringen, so glaubte der

Verleger einigen Dank zu verdienen,

wenn er die hie und da zerstreuten gu

ten Stücke sammlen, und'für die

Freunde der tragikomischen Muse eine

vollständige Ausgabe der besten deut

schen Romanzen veranstalten ließ.

Man wird hier einige Stücke fin

den, welche die Liebhaber in der ersten

Sammlung ungern vermißt haben.

Die meisten sind nach der Ausgabe

der



der ersten Abtheilung erschienen. Hät

te der Herausgeber alle seit i?74 ge

reimte Abentheuer und travestirte my

thologische Märchen sammlen wollen,

so würde dieses Bändchen zu einem

dicken Buche aufgeschwollen seyn;

Selbst von Löwen sind einige minder

schöne Stücke zurückgeblieben. Viel

leicht hätte der Sammler in seiner

Wahl noch sirenger seyn sollen; viel

leicht hat er aber auch einige gute

Stücke übersehen, die hier einen Platz

verdienet hätten. Es ist unmög

lich, den Geschmack aller Leser zu

vergnügen.

So lange das Publikum aus. Ken

nern und Nichtkennern, Virtuosen

)( 3 und
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und Dilettanten, aufgeklarten und

der Sache unkundigen Lesern bestehet,

so lange muß ein Sammler fremder

Arbeiten schon sehr zufrieden seyn,

wenn die von ihm getroffne Auswahl

von den Kennern im Ganzen gebilli

gt! wird.

Ver-
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Verzeichnest

der in dieser zwoten Abteilung befind

lichen Romanzen.
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VIII.

Der Raubgraf. '

^Hch weiß nicht weit von hier ein Land,

Da reist' ich einmal durch.

Am Weg' auf hohem Felsen stand

Vor Alters eine Burg.

Die alten Rudera davon

Wies mir der Schwager Postillon.

Mein Herr, begann der Schwager Matz,

Mit heimlichen Gesicht,

Wär mir beschert dort jener Schatz,

Führ' ich den Herrn wohl nicht.

Mein Seel! den König früg' ich gleich:

Wie theuer, Herr, sein Königreich?

Wohl manchem wässerte der Mund,

Doch mancher ward geprellt.

Denn, Herr, Gott sey bey uns! ein Hund

Bewacht das schöne Geld;

Ein schwarzer Hund, die Zähne bloß!

Mit Feueraugen, tellergroß!

Nur immer alle sieben Iahr

Läßt sich ein Flämmchen sehn.

Dann mag ein Bock, kohlschwarz von Haar,

Die Hebung wohl bestehn.

Um zwölf Uhr, in Walpurgis Nacht,

Wird der dem Unhold dargebracht.

Doch

' Bürg«.
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Doch merk' eins nur des Bösen List!

Wo noch zum Ungelück

Am Bock ein weisses Häärchen ist,

Alsdann ade, Genick! -

Den Kniff hat mancher nicht bedacht,

Und sich um Leib und See! gebracht.

Für meinen Part, mit großen Herrn

Und Meister Urian

Aeß ich wohl keine Kirschen gern,

Eins läuft verdammt oft an.

Sie werfen einem, wie man spricht,

Gern Stiel und Stein ins Angesicht.

Drum rach' ich immer: Lieber Christ,

Laß dich mit keinem ein.

Wenn der Kontrakt geschlossen ist,

So gilts dir Hals und Bein.

Trotz allen Klauseln, glaube du,

Macht jeder dir ein X für U.

Goldmacherey und Lotterie,

Nach reichen Weibern freyn,

Und Schatze graben , frommet nie,

Wird manchem noch gereun.

Mein Sprüchlein heißt: Auf Gott vertrau,

Arbeite brav, und leb genau.

Ein alter Graf, fuhr Schwager Matz

Nach seiner Weise fort,

Vergrub zu Olims Zeit den Schatz

In seinem Keller dort.

Der Graf, mein Herr, hieß Graf von Rips,

Ein Kraut, wie Käsebier und Lips.

Der
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Der streifte durch das ganze tand,

Mit Wagen, Roß und Mann,

Und, wo er was zu kapern fand,

Da macht' er frisch sich dran.

Wips! hatt' ers weg, wips! gieng er durch,

Und schleppt' es heim auf seine Burg.

Und wenn er erst zu Loche saß,

So schlug mein Graf von Rips —

Hier that ihm selbst kein Teufel was —

Gar höhnisch seinen Schnips.

Denn sein verfluchtes Felsennest,

War, wie der Königsiein, so fest.

So übt er nun gar lang und oft

Viel böse Händel aus,

Und fiel den Nachbarn unverhoft

In Hof und Stall und Haus.

Allein der Krug geht, wie eins spricht,

So lang zu Wasser, bis er bricht.

Das Ding verdroß den Magistrat

In jener Stadt gar sehr.

Drum rieth der längst auf klugen Rath

Bedächtlich hin und her,

Und rieth und rieth — doch weiß man wohl! —

Die Herren riethen sich halb toll.

Da nun begab sichs, daß einsmals,

Ob vielem Teufelsspaß,

Ein Lumpenhexchen auf den Hals

In Kett' und Banden saß.

Schon wetzte Meister Urian

Auf diesen Braten seinen Zahn»

>
'

Dieß
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Dleß Hexchen sprach : Hört, laßt mich frey .'

So schaff' ich ihn herein,

Wohl! sprach ein edler Nath: es sey!

Und gab ihr oben drein

Ein eisern Privilegium,

Zu hexen frank und frey herum.

Ein närrscher Handel! Unsereins

Thät nichts auf solchen Kauf.

Doch Satans Reich ist selten eins,

Und reibt sich selber auf.

Für dießmal spielt die Lügenbrut

Ihr Stückchen ehrlich und auch gut.

Sie schlich als Kröt' aufs Räuberschloß,

Mit losem leisem Tritt,

Verwandelte sich in das Roß,

Das Rips gewöhnlich ritt,

Und, als der Schloßhahn krähte früh,

Bestieg der Graf gesattelt sie.

Sie aber trug , trotz Gert und Sporn,

So sehr er schlug und ttat,

Ihn über Stock und Stein und Dorn,

Gerades Wegs zur Stadt.

Früh, als das Thor war aufgethan,

Sich da! kam unser Hexchen an.

Mit Kraßfuß und mit Reverenz

Naht höhnisch alle Welt :

Willkommen hier! Ihr' Excellenz !

Quartier ist schon bestellt.

Du hast uns lange satt geknufft,

Man wird dich wieder knuffen, Schuft!
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Dem Schnapphahn ward, wie sichs gebührt,

Bald der Proceß gemacht,

Und drob, als man ihn kondemnirt,

Ein Keficht ausgedacht.

Da ward mein Rips hineingesperrt,

Und wie ein Murmelthier genärrt.

Drob, als ihn hungern thät, da schnitt

Der Knips, mit Höllenquaal,

Vom eignen Leib' ihm Glied vor Glied,

Und briet es ihm zum Mahl.

Als jegllch Glied verzehret war,

Briet er ihm seinen Magen gar.

So schmaust' er sich denn selber auf,

Bis auf den letzten Stumpf,

Und endigte den Lebenslauf,

Den Nachbarn zum Triumph.

Das Eisenbaur, worinn er lag,

Wird aufbewahrt, bis diesen Tag. "-

Mein Herr , fällt mir der Käficht ein,

So denk' ich oft bey mir:

Er dürfte noch zu brauchen seyn, . '

Und weiß der Herr, wofür? —

Für die französchcn Raubmarquis !

Die man zur Ferme kommen ließ! —

Als Matz kaum ausgeperorirt,

Sieh da! kam querfeldan

Ein Sansfacon daher trottirt,

Und hielt den Wagen an,. ^ '

Und visttirte, Pack für Pack, .

Nach ungestempeltem Taback.

----- iX.Rös-
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XIV.

Robert.

Ein Gegenstück !zu Claudius Romanze: *

Phidile.

^Hch war wohl recht ein Springinsfeld,

In meinen Iünglingstagen,

Und that nichts liebers auf der Welt,

Als reiten, fischen, jagen.

Einst zogen meine Streifereyn,

Weiß nicht auf welche Weise,

Doch war es recht, als sollt' es seyn,

Mich ab von meinem Gleise.

Da sah ich übern grünen Zaun

Im lichten Frühlingsgarten,

Ein Mädchen, rosicht anzuschaun i

Der Schwesterblumen warten.

Ein Mädchen, so von Angesicht,

Von Stirn und Augensirahlen,

Von Wuchs und Wesen, läßt sich nicht

Beschreiben und nicht mahlen. v

Ich freundlich hin, sie freundlich her,

Wir mußten beyd' uns grüßen,

Und fragten nicht wohin? .woher

Wir wären? wie wir hießen? - .

- ^ Sie

' Bürger.
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Sie schmückte grün und roth den Huth,

Brach Früchte mir vom Stengel,

Und war so lieblich, war so gut,

So himmlisch, wie ein Engel.

Doch wußt ich nicht, was tief aus mir

So seUfzete, so bebte,

Und unter Druck und Küssen ihr

Was vorzuweinen strebte.

Ich konnte weder her noch hin,

Nicht, weg,, nicht zu ihr kommen;

Auch lags nicht anders mir im Sinn,

Als wär' mir was genommen.

Mich dünkt' ich hatt' ihr tausendviel,

Weiß Gott all was ? zu sagen,

Doch konnt' ich, welch ein Zauberspiel,

Nicht eine Sylbe wagen.

In heller Unschuld srug sie: Was? >

Was ich wohl von ihr wollte?

Ach! Liebe! rief ich, als mirs naß

Von beyden Wangen rollte.

- Sie aber schlug den dunkeln Blick

Zum schönen Busen nieder,

Und ich verschüchtert fioh zurück, /

Und fand sie noch nicht wieder.

Wie konnte wohl dieß eine Wort

Dieß Wörtchen sie betrüben? —

O blöder Junge! wärst du dort,

Wärst du doch dort geblieben. >

XV. Lu-
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, ^ ." ' . ^-> ,XX. gz > - , '. , >,

Der Bruder Graurock und die

, Pilgerin. *

V^in Pilgermädot, jung und schön, -

Wollt' auf ein Kloster zu.

Sie zog das Glöcklein an dem Thor;

Ein Bruder Graurock trat hervor,

Halbbarfuß ohne Schuh.

Sie sprach: Gelobt sey Iesus ChtU! -^

In Ewigkeit! sprach er.

Gar «underseltsam ihm geschah; ^ '.'^

Und als er ihr ins Auge sah, . ,-' -"^ <

Da schlug sein Herz iloch mehr. ^ "' ^

Die Pilgerin, mit leisem Ton,

Voll holder Schüchternheit:

Ehrwürdiger! Ö meldet mir, "'C, . " ^

Weilt nicht mein Herzgeliebter hier, l-.

In Klostereinsamkeit? '" > --"'"' '

Kind Gottes, wie soll kemlttich M ^- > ^

Dein Herzgeliebter seyn?

Ach ! an dem gröbsten harnen Rock,

An Geisse! , Gurt und Weidenftock,

Die seinen Leib kasieyn;

F 3 Noch

' Bsllltl.
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Noch mehr an Wuchs und Angesicht,

Wie Morgenrot!) im May, , ^

Am goldnem Ringellockenhaar,, in

Am himmelblauen Augenvaar>

So freundlich, lich,und treu!. -»» ^' " > ,

Kind Gottes, o wie längst dahin!

längst todt und tief verscharrt! : -

Das Gräschen säuselt drüber her.;

Ein Stein von Marmel drückt ihn schwer;

längst ^wdf-.unH.Hef verscharrt! ^. ,

Siehst dort,- in Zmmergrün verhüllt,

Das Zellenfen'ster nicht ? ^, ^

Da wohnt' und weint' er, und verkam

Durch seines Mädels Schuld, vor'Grant,

Verlöschend n>ie ein Lichte . ^7.

Sechs Iunggesellchen, schlank und fein,

Bey Trauersang und Klang, ,

Sie trugen seine Bahr' ans Grab,

Und ^manche Zähre rann hinab,

Indem seiw Sarg versank. —

O weh,! 0 weh! So bist du hin?

Bist todt und tiefverscharrt?.. . .

Nun brich, o Herz! die Schuld war dßin!

Und wärst du, wie sein Marmelsiein,

Wärst dennoch nicht zu hart! —
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Geduld, Kind Gottes! Weine nicht!

NUn bete desto mehr!

Vergebner Gram zerspellt das Herz;

Das Augenlicht verlischt von Schmerz.

Drum weine nicht ft sehr! —

O nein, Ehrwürdiger, o nein!

Verdamme nicht mein Lied!

Denn meines Herzens Lust war er;

So lebt und liebt kein Jüngling mehr,

Auf Erden weit und breit!

Drum laß mich weinen immerdar,

Und seufzen Tag und Nacht,

Bis mein verweintes Auge bricht,

Und lechzend meine Zunge spricht:

Gottlob! nun ißs vollbracht! —

Geduld, Kind, Gottes! Weine nicht.

O seufze nicht so sehr!

Kein Thau, kein Regentrank erquickt;

Ein Veilchen, das du abgepflückt;

Es welkt, und blüht nicht mehr.

Huscht doch die Freud' auf Flügeln sthnell

Wie Schwalben , vor uns hin.

Was halten wir das Leid so fest,

Das, schwer wie Bleu, das Herz zerprcßt?

Laß fahren! Hin ist hin! —

F 4 O nein,

.



O nein, Ehrwürdiger, o nein?

Gieb meinen Gram kein Ziel ! ^-

Und litt' ich um den lieben Mann,

Was n«r ein Mädchen leiden kann,.

Nie litt' ich doch zu viel!

So seh ich ihn nun nimmermehr?

O weh! nun nimmermehr? —

Nein, nein! Ihn birgt ein düstres Grab;

Es regnet drauf, und fthneyt herab,

Und Gras weht drüber her. — .

Wo ftyd ihr Äugen, blau und klar?

Ihr Wangen, rosenroth?

Ihr Lippen, süß wie Nelkenduft?

Ach! alles modert in der Gruft;

Und mich Verzehrt die Noth ! —

Kind Gottes, härme so dich nicht,

Und denk, wie Männer sind,

Den meisten wehts aus Einer Brust

Bald heiß,, bald kalt; sie sind zur Lust

Und Unlust gleich geschwind. " ' ,

Wer weiß, .trotz deiner Treu und Huld,

Hält' ihn sein Loos gereut. . "" --

Dein Liebster war ein junges Blut? -< ^

Und junges Blut hegt,WankelMuch

Wie die Aprilenzeit.- »^ , « / -.: < , ^

Ach
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3lch neln^Ehrwürlnger-, ach nein-!.

Sprich dieses Wbrt nicht melM ,.

Mein Trauter war so lieb und hold, / /

War lauter, acht und treu, wie Gold,

Und aller FaliHheit leer l ü— , « , c ^ ^ ^

Ach ! ist es währ, daß ihn das Grab

Im dunkeln Rachen hält? . ^

So sag ich meiner Heimat ab,> < ,>

Und setze meinen Pilgersiab . , ^

Fort durch die weite Welt. / > .„..^

Erst aber ww ich hin zur Gruft;'

Da will ich niederknien; > . ^>,^ ^

Da stA von Senfzerhauch und Kuß,

Und ^.meinem Tausendrhränenguß,, . , .>. .

Das Gräschen frischer bühn.,!-?-^ ^.. <,^

Kind Gpttes, kchr' allhier erst ein, ..

Daß Ruh und Kost dich pflegt. . ^ - ^

Horch, wie der Sturm die Fahnen tOt,

Und ialter Schlosscnregen wild --.

An Dach und Fenster sthlägtl -^. ^

O nein, Ehrwürdiger, o nein!

O halte mich nicht ab!

Machs thun> daß Regen mich befällt!

Wäscht Regen aus der ganzen Welt

Doch meine Schuld nicht ab! ^—. .

F5 Heyda!



Heida '.Feins Liebchen , nun kehr' «m !

Bleib hier, und tröste dich! ^ ^^

Feins Liebchen, schau mir ins Gesicht!

Kennst du den Bruder Grnurock mcht l

Dein Liebster, ach! ... bin ich.

Aus hdfnungslosem Liebesschmerz,

Erkohr ich dieß Gewand. '

Bald hatt' die Klostereinsawkelt

Mein Leben und mein Herzeleid

Ein hoher Schwur verbannt;

Doch Gott sey Dank! MeinHrobejchl

Ist noch nicht ganz herum! ^

Feins Liebchen, hast du wahr bekannt?

Und gäbst du mir wohl gern die Hand i

So kehr ich -wieder um. »^: -

Gottlob! Gottlob ! Nun fahre hin

Auf ewig Gram und Noth !

Willkommen , o willkommen Lust !

Komm, Herzensjung', an meine Brust.

Nun scheid' uns nichts , als Tod ! / .
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Die Menagerie der Götter. '

>ie hier an Affen, Papageyn,

An Kakadu und Raben,

Hofherrn und Damen insgemein

Sich Tagelang erlaben. .,, . ^

So hegt auch mancher Gott sein Thler

Selbst in der Himmelssiube. -

Zevs dahlt mit seinem Adler schier,

Wie ein' Quintanerbube. ,. ,^ .

Der darf in Kabinet und Saal,

Auf Stuhl und Tafel springen,

Und keck ein ganzes Göttermahl

Ambrosta verschlingen.

Allein, wer so viel frißt, der muß,

Mit Gunst! auch viel hofiren;

Drum möchte Juno voll Verdruß

Ihm oft den Steiß verschnüren.

Dagegen kann ihr Pfauenpaar

Sich desto baß erfreuen.

Doch schmälet Zevs, und das lsi wahr,

Daß sie abscheulich schreyen.

Mit Taubchen kürzt an ihrem Plaz

Sich Cypria die Stunden;

Ihr Knab läßt flattern einen Spaz

Un langen Zwirn gebunden.

M
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Minerva kömmt durch ihre Gunst

Noch, dem Olymp zu Statten,

Denn ihre Eule fängt mit Kunst .

Die Himmelsmäus' und Ratten.'

Apoll hält diesen Tand für schwach, '

Nährt sich vier stolze Schimmel,

Und gallopiret Tag für Tag . : .

Durch den gebahnten Himmel.

Auch sagt man, hält er einen Schwan,

Deß wunderbarer Schnabel

Trotz Roms Kastraten singen kann;

Doch halt' ich dicß für Fabel., -.. , .., .

lyäus läßt den Wagen gar

Von zahmen Togern führen,

Und ohne Sorge vor Gefahr,

Sich durch die Welt kujschiren. . ..,.-

Vor Plutons schwarzer Thüre bellt

Der größte Bullenbeisser,

Und macht die Qual der Unterwelt

Durch sein Geheul noch heisser.

Vor' allen Thieren groß unp klein,

Die sich bey Göttern mästen, ,

Behagt Silenus Eselein

Noch meinem Sinn am besten.

Es ist fürwahr ein feines Weh,

Von sondrer Zucht und Ehren,

Und läßt von vorn und hinten nie

Was unverschämtes hören.

G 4 Mit
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Mit sich und seinem Herrn vergnügt,

^ Geduldig allerwegen,

Nimmt es vorlieb, so wie sichs fügt,

Mit Marzipan und Schlägen.

Es weiß zum Keller hin und her

Den Weg von selbst zu finden,

Und braucht man gar nicht drüber her

Den Reuter fest zu binden.

Piano klimmts den Berg hinan,

Piano gehts bergunter,

Und wirft den alten trunknen Mann

Kein einzigmal herunter.

So einen Esel wünscht' ich mir!

Silen, wirst du einst sterben,

So laß das gute Biederthier,

laß, Vater, laß michs erben!

 

XXV. Der
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Vor dem Fenster der Geliebten

zu singen. *

^rallyrum larum! höre mich!

Trallyrum lamm.' Leyer!

Trallyrum larum das bin ich,

Schön Liebchen dein Getreuer.

Hüll auf den hellen Sonnenschein

In deinen zwey Guckäugelein.

Durch Nacht und Dunkel komm ich her

Zur Stunde der Gespenster,

Es leuchtet längst kein Lämpchen mehr

Durch stiller Hütten Fenster.

Nichts wachet mehr, was schlafen kann,

Als ich, und Uhr, und Wetterhahn.

Auf seiner Gattin Busen wiegt

Sein müdes Haupt der Gatte;

Wohl bey der Henne schläft vergnügt

Der Hahn auf seiner Latte;

Der Sperling unterm Dache sitzt

Bey seiner trauten Sie anitzt.

Wann? 0 wann ist auch mir erlaubt,

Daß ich zu dir mich füge?

Daß ich in süßer Ruh mein Haupt

Auf deinem Busen wiege ?

O Priesterstand I wenn führest du

Mich meinem liebsten Liebchen zu?

' Bülller.

Wie
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Wie wollt ich dann herzinniglich

Wie lieb, wie lieb dich haben!

Wie wollt ich, o wie wollt ich mich

In deinen Armen laben !

Gedult, die Zeit schleicht auch herbey.

Ach! Trautchen, bleib mir nur getreu.

Nun lyrum larum, gute Nacht!

Dein Herzchen zu bewahren

Empfehl ich dem, der. dahin tracht,

Daß wir kein Leid erfahren !

Ade! schleuß wieder zu den Schein

In deinen zwey Guckäugelein.

 


